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Bald follft auch du nicht mehr mit
matten Flügelfchlägen flattern muffen
vor Entfetzen, wenn du Menfchenfchritte
hörft!

Der Mond, der fonft mit gütigem Antlitz
nach der Erde blickte, und leuchtete,
und fie erhellte, —

Oh, wie ill fein Antlitz entftellt und
verzerrt. Wie zerriffen von Granaten:
ein grinfend Totenantlitz blickt uns
an und leuchtet nicht mehr;

Dunkel liegt die Erde da, — obgleich
keine Wolken am Himmel, und keine Nebel
die Erde umhüllen.

Eine Grille zirpt zaghaft und leite,
und der Geruch von Gräbern ift über der
Erde.

So ift diele Nacht des Frühlings voller
Trauer, und Klage, und Schweigen, und
gräßlichem Schrei,

Und Weinen, und Wehklagen,

Und nur die Hoffnung läßt uns noch leben,
daß Er fchon fchreitet über die Berge,

Daß wir erwarten dürfen den
Herrn

Ludwig Glafer.

Karfreitag und Oftern für den Sozialismus.
Eine Anfprache.
„Ich bin der Herr, und keiner fonft, der das Licht

bildet und die Finfternis fchafft, den Frieden bringt
und das Unheil wirkt; ich der Herr bin es, der dies
alles bewirkt." Jef. 45, $—7.

Liebe Freunde! Der Anfturm und die Erhebung der entfeffelten
dämonifchen Gewalten läßt uns erfchauern und erbeben. Ein ganzes
Volk, das deutfehe, ift den entfeffelten Dämonien der Gewalt, der
Macht, des Haffes und des Krieges ausgeliefert. Wie eine Sturzwelle
droht fich Aehnliches über unfer Land zu wälzen. Der Sozialismus,
die Demokratie, die Freiheit find zu Boden geworfen. Was wir bisher

als Verdunkelung der Welt erlebten, ill durch diefen neuen
Ausbruch der Mächte der Finfternis überboten worden.
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Ein Gefühl der Verlaffenheit droht fich gerade jener zu bemächtigen,

die aus höheren und höchften Gründen der Sache der Freiheit,
des Friedens und des Sozialismus zu dienen entfchloffen waren. Wie,
hat alfo Gott fie und ihre Sache verlaffen? Aller Glaube, aller Ein-
fatz, alles Opfern, wird das alles nun nicht ein Raub der Dämonien?
War nicht alles vergebens?

Doch da wir mit dem ganzen Ernft unferer Seele diefe Fragen
bedenken, wiffen wir auch fchon die Antwort darauf: Wenn wir
fchier gar nichts mehr vermöchten, es ift Einer da, der Herr ift über
beides, über Licht und Finfternis, über Frieden und Unheil. Seine
Söhne, ihr Werk, das im rechten Sinne getan doch wieder nur fein
Werk ift — das ill nicht reftlos, hemmungslos, fchutzlos den
Gewalten der Finfternis und des Unheils überantwortet. Die dunkelfte
Finfternis und das Stärkste, das ärgfte Unheil finden ihren Herrn.
„Ich bin der Herr, und keiner fonft, der das Licht bildet und die
Finfternis fchafft, den Frieden bringt und das Unheil wirkt; ich, der
Herr bin es, der dies alles bewirkt." In feine Hand ift beides
gegeben. Ihren letzten Sinn erfahren fie doch nur durch Ihn und aus
Ihm. Er ift nahe, fein Arm ift um uns, auch wenn wir wähnten, in
Unheil und Finfternis gottverlaffen zu fein. Eine folche Verlaffenheit

ill oft nur eine uns unfaßliche Wirklichkeit Gottes. Sie ift die
Entblößung bis auf das Letzte. In der Stunde folcher Entblößung
aber gefchieht das Eigentliche: die Vollendung der Erfüllung feines
Willens; fie ift die Krönung aller Sohnfchaft. Er tut feinen Willen
auf feine Weife kund. Hat Er zu Mofes im brennenden Dornbufch
gefprochen, fo fpricht Er zum Gefchlecht unferer Tage durch Zu-
fammenbrüche und Kataftrophen. Die Mächte der Zerftörung und
der Kataftrophe find nicht felbftherrlich. Er hat fie in feiner Hand.
„Ich bin der Herr, und keiner fonft."

Die Sache der Freiheit, des Friedens und des Sozialismus, fie
erlebt ein Golgatha. Doch über die Düsterheit jeder Golgathaftunde
fällt nunmehr immer ein Schimmer der Ofterhoffnung, der Ofter-
gewißheit, feit auf dem erften Charfreitag der Oftermorgen folgte.

Wenn die Kirche im Jahre 1933, im Jahre der neuen fchreck-
lichen Erhebung jener Dämonien, die wir feit 1914 kennen, meint,
den neunzehnhundertften Todestag Chrifti „feiern" zu follen, fo
wollen wir, mitten in der fcheinbar tiefften Erniedrigung, mehr als

an den toten an den lebendigen Chriftus denken, mehr als an den
Charfreitag an die Auferftehung, an Ottern.

Freilich, die Sache der Freiheit, des Friedens und des Sozialismus,
fie erlebt in einem gewiffen Sinne doch ein furchtbares Gericht. Das
ill die andere Seite, fozufagen die menfchliche, die von dem auf fich
felbft gestellten Menfchen ausgehende. Nun wird über eine falfche
Freiheit Gericht gehalten. Um nur eine Art zu nennen: die Parteien-
und Parlamentsdemokratie. Sie war in ihrer Art ein kühner An-
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lauf, zu Größerem beftimmt. Da fie aber im Anlauf Hecken blieb,
fich felber fuchte und die Sache des Menfchen vergaß, eine Defpotie
von Parteibürokraten und -bonzen fchuf, wird nun mit ihr ins
Gericht gegangen. Nun erfährt auch alle Halbheit in der Friedensarbeit

ihr Gericht und vor allem bricht auf kataftrophale Weife das
Gericht über den falfchen Sozialismus herein, über den Sozialismus,
der vermeinte, fich ungeftraft mit einer ihm wefensfremden Geiftigkeit

und Weltanlchauung vermählen zu können und der alle
Verfuche zur Umkehr, alle Aufrufe zur Wandlung unbeachtet ließ. Nun
erfährt er fein Gericht: ein anderer, noch falfcherer Sozialismus,
einer, der nichts mehr von feiner Wefenheit und von feinem
Urfprung an fich hat, wohl aber alles, was der Sozialismus als Mitgift
in feine falfche Ehe miterhielt und diefes um vieles vermehrt, diefer
andere „Sozialismus" fchwingt fich in die Pofitionen der Macht und
liefert der Welt in einer furchtbaren Tragödie ein Bild von fata-
nifcher Uebertreibung und Verzerrung deffen, was am Sozialismus
falfch war.

Das ift das Gericht Gottes. Nun brauft es in den Stürmen der
Kataftrophen herein. Aber an feinem Gerichtstag gefchieht zugleich
auch die große Aufrichtung und neue Ausrichtung. Auch für feinen
Gerichtstag gilt das Wort: „Siehe, ich mache alles neu." Seine Stürme
räumen mit den Hinderniffen auf, die einer neuen Erhebung der
Sache des Friedens, der Freiheit und des Sozialismus, alfo des
Menfchen, entgegenftehen könnten.

Das muß der feile Halt unferes Glaubens fein. Ill etwa die
Kataftrophe über uns hereingebrochen, ohne daß wir gewarnt
gewefen wären? War Sie nicht gerade dem Auge des Glaubens feit
langem fichtbar? Wurden wir von ihr überrafcht? Mit nichten. Aber
nun, da die Stunde der Heimfuchung da ift, erkennen wir erft ihre
eigentliche Größe und erbeben vor ihr. Doch vergeffen wir nicht,
daß es eine Stunde der Heimfuchung ill. Es ill der Atem Gottes, der
die Welt ins Wanken bringt, und keines anderen Werk. Gott geht
an uns vorüber. Im tiefften und letzten Sinne erfaßt, erleben wir
eine Reich-Gottes-Stunde. Auch mitten in das Chaos, das jetzt
aufgebrochen ill, wird und will Er fein „Es werde!" fprechen. Sind wir
bereit!

Jene Bereitfchaft müßte vor allem unfer Anteil an dem werden,
was nun gefchehen foil. „Laffet eure Lenden umgürtet fein und
eure Lichter brennen." Wir wiffen aus der Gefchichte des Reiches
Gottes, daß Gott in den Stunden des Zufammenbruchs und des
Chaos immer Großes vor hat. Wir dürfen darum glauben, daß nun,
da der falfche Sozialismus, die falfche Demokratie und die falfche
Freiheit zufammenbrechen, die Stunde der Erhebung für den wahren
Sozialismus, für die wahre Freiheit, für die wahre Demokratie
anbrechen foil. Ein neuer Anfang foil gefetzt werden. Er wird fchwer
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fein, wie jeder neue Anfang, er wird — menfchlich gefehen — klein
und gering fein. Laffet uns bereit fein zur Mitarbeit an ihm. Die
Gefchichte des Reiches Gottes kennt keinen Stillftand.

Eine große Gefahr, die nun alsbald drohend ihr Haupt erheben und
zur fchwerften Verfuchung für alle gläubigen Menfchen werden wird,
fie fei fchon jetzt angezeigt. Auch fie foil uns nicht überrafchen. Der
religöfe Peffimismus ift gemeint. Gar bald wird es heißen: „Warum
milchen wir Chriften uns in die Händel der Welt? Was haben wir
mit ihr zu fchaffen? Was hat Chriftus, was hat das Chriftentum
damit zu tun? Was toll uns ein neuer Sozialismus, eine neue Demokratie

angehen? Sündhaftes Werk wird das immer fein und darum
immer zufammenbrechen. Suchen wir Gott nicht dort, nicht in den
Kämpfen und Wirren der Welt, fuchen wir ihn in uns, in den kirchlichen

und religiöfen Gemeinfchaften. Laffen wir die Welt Welt
fein!"

Die Welle des religiöfen Peffimismus wird nicht ausbleiben. Doch
fie wird uns nicht überwältigen, wenn wir auf dem Boden des
Glaubens an das Kommen des Reiches Gottes in diefer Welt
verharren, hoffend, wirkend und leidend. Unfer Werk wird vielleicht
nur fehr gering fein. Doch das Fehlende wird ergänzt werden aus
dem Schatze jenes Bundes, den Gott mit uns gefchloffen hat durch
das Leben und Leiden Chrifti. Wenn wir nur treu find! Im
Offenbarwerden der Söhne Gottes wird auch die Welt der Dämonien, die
Entfeffelung der Dämonien überwunden. „Ich bin der Herr, und
keiner fonft." Otto Bauer (Wien).

Zufpruch.
Manchmal fchaue ich in die Menfchenwelt hinein bis ins letzte

Zipfelchen, wo noch die Barbarei herrfcht, und da kommen mir all
die Fragen, die man im kleinen vor fich hat: „Wie follen wir es
machen?" ziemlich kleinlich vor und es fcheint mir eine ganz
gewaltige Hilfe notwendig zu fein, die eben darin kommt, daß wir es

an uns kommen laffen, was die Menfchen untereinander noch treiben,

was fie untereinander noch Krieg führen, was fie noch barbarifch
find, was Sie noch ungöttlich in jeder Hinficht find, und was Sie auch
fchwach find, und ganz befonders, daß Sie untreu find, daß Sie fich
felber gar nicht zum Volke Gottes rechnen mögen. Wir muffen es

auf uns nehmen und denken: „Aus dem Kampf heraus, den wir als
die Gläubigen an Gott auf uns nehmen, wird Hölle und Teufel und
alles beilegt.' Chrifloph Blumhardt.

Das Kreuz Chrifti und das Hakenkreuz.
Die Unterzeichneten fühlen fich als Vertreter einer in der ganzen

Chriftenheit und darüber hinaus vorhandenen Bewegung und in der
Gewißheit, damit auch die Harke Empfindung Unzähliger, die fich
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